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Taufbuch von R eingetragen. V  etzt kann der Pfarrer von einen
Taufſchein ausſtellen und die Verhandlungen etre der Hochzeitgehen ungehindert ihren Weg weiter.

Die Taufe ſelbſt kann ohneweiters geſpendet werden, ohne
vorausgehenden Unterricht. Die Moraliſten verlangen von einem
wachſenen Menſchen, der getauft werden ſoll, nUuL die Kenntnis der

Sakramente (Ut Sciat sacramenta) wenigſtens der Taufe, des
heiligſten Altarsſakramentes nd der Buße, der Gebote
Gottes „Saltem CraSS8S0 modo“. des Vater unſers. Ferner ſoll
EL wiſſen die Exiſtenz Gottes, die heiligſte Dreieinigkeit, daßott Vergelter ſei und die Menſchwerdung und das Leiden
unſeres errn eſu Chriſti. (Alph lib VI 1390

Dieſe Kenntniſſe wird man denn doch von einem Menſchen,
der gewiſſenha ſeine Sonntagspflicht erfüllt und oft die heiligenSakramente empfangen hat, mit größter Sicherheit vorausſetzen dürfen!

Auch n ſind ſämtliche Bedingungen, welche die Kanoniſten
und Moraliſten fordern, vorhanden. Es iſt vorhanden die aetas
praescripta (Efr Alichner. Compendium juris CCClesiastiei?

DaS 185). damit ſie als adulta getauft erde, eS iſt VoVr
handen die mit Berufung auf den heiligen Auguſtin (Can E. 23

nd 2 ad Vincent. 487. das vierte Toletaner Konzil (C 5
Dist. 45.) und Klemens III geforderte voluntas und auch die
PUura inten ti0.

Stift St. Florian. Johannes ann.
VI. (Laienbruderſchaften un Kloſterfrauen⸗Kirchen

verboten.) Die Schulſchweſtern des heiligen Franziskus mM
wünſchen, daß un ihrer konſekrierten, öffentlichen Kirche zur Hebungder Andacht des Volkes eine fromme Bruderſcha errichtet werde nd
wenden ſich durch ihre Oberin brieflich an einen Prieſter mit der rage:
„Dürfen 4 Kirchen oder Kapellen von Ordensfrauen
Laienbruderſchaften errichtet werden? Was iſt auf
dieſe rage antworten?

leſe rage iſt nicht denn ſchon ältere Auktoren Vie
Lucius errari In ſeiner „Bibli  CA Pprompta und andere be
antworten dieſelbe Unter Berufung auf die Verbote der Congr.
Pise t Regul vom April und November 1995, vom 15. März1599 nd vom Mai 1645 in verneinendem Sinne: „Conhfra-
ternitates laieorum erigi t institui IIO II pOoSSunt 1IN Heclesiis
Monialium.“ erraris: tit. „Conhfraternitates“ Art DieſesVerbot wurde mn und neueſter Zeit wiederholt erneuer und
die Antwort der heiligen Ablaßkongregation vom 29. Februar 1864
zeigt klar, daß ſich dasſelbe auf die Kirchen CU Kloſterfrauen, auchauf die der religiöſen Frauen⸗Kongregationen, bezieht. Mit em
Nachdrucke wurde dieſes Verbot wieder erneuert In dem Schreibender 8 OngI Episc t gu vom 22 Auguſt 1891 an den Biſchof
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von Foligno mit den Worten: „Non placet SaC Congregationi,
Ut 1 Monasteriis Monialium Sub quovis titulo instituantur O-N-
fraternitates laicorum, 20 tollenda uamplurima, ꝗuae exinde
Oriri possunt. incommoda; imo praecipit, Ut rectae tollantur,

transferantur.“ Daß dieſe Entſcheidungen nicht bloß auf ein⸗
zelne Fälle nd Klöſter beſchränken ſind, ſondern allgemeine
Geltung aben, rſehen ſii Unter andern Aus Beringers Werk
ber die äſſe, welches von der eiligen Ablaßkongregation LO⸗
biert iſt nd das größte Nſehen genießt. Hier Cl ganz allge⸗
mein: „In Kirchen oder Kapellen von Ordensfrauen, elen ES nun

Ordensgenoſſenſchaften ImM rengen Sinne des ortes oder religiöſe
Kongregationen, dürfen Laienbruderſchaften nicht errichtet werden.“
(II Abſch 4, III 2 In demſelben Sinne ſagt auch das
in Rom ber die Erzbruderſchaft Frau von der immerwähren⸗
den veröffentlichte Buch nach der Erklärung, daß dieſelbe un
jeder öffentlichen oder errichtet und aggregiert werden
könne, „attamen eximendae sunt Heelesiae Monialium, V quibus
Iuxta Plures Declarationes Congr. Pise t gU institui
nequeun Confraternitates laieorum.“ (Pars III Cap II

Ausgenommen ſind von dieſem Verbote nach Beringer (an
oben erwähnter Stelle) die Herz Jeſu-Bruderſchaften und die Bruder
chaft des Unbefleckten Herzens Mariaä zur Bekehrung der Sünder.
Jedoch bemerkt der genannte Auktor: „Allein un beiden Fällen ſcheint
doch geſtattet ſein, daß die Nonnen ſelbſt und ihre Haus
genoſſen, ſowie die Zöglinge jener Anſtalten, nicht aber alle Gläubigen
beiderlei Geſchlechtes der Bruderſcha beitreten önnen.

Die vorliegenden kirchlichen Entſcheidungen berechtigen nicht,
das Verbot der Laienbruderſchaften QWil Kloſterfrauen⸗Kirchen auch auf
alle frommen Vereine auszudehnen. Da jedoch nach Beringers Zeugnis
ſelbſt von der heiligen Ablaßkongregation „die gleichen Bruder
ſchaften bald Kongregationen oder Sodalitäten, bald fromme
Einigungen, Bruderſchaften oder Erzbruderſchaften enannt werden,“
ſo iſt der Begriff der „Bruderſchaft“ mehr Qus der Sache als QAus der
Benennung 3u beſtimmen. Ein Hauptmerkmal der Bruderſchaften be

Vie Beringer (II Abſch bemerkt, darin, daß ſie
kanoniſch, von der kirchlichen Auktorität errichtet ſein müſſen
und an einem beſtimmten Altare oder in einer beſtimmten
Kirche, nd deshalb auch Unter deren Leitung und Aufſicht ſtehen,
während die frommen Vereine, ſie auch von Prieſtern geleitet
und mit äſſen en ſind, In der Regel von den kirchlichen
ern einfach approbiert, nicht aber anoni errichtet werden.

Eine romme Einigung, welche die eben genannten Merkmale
einer Bruderſcha hat, dürfte alſo, venn ſie auch einen anderen
Namen führte, un einer Kloſterfrauen-Kirche nicht errichtet werden.
Für fromme Vereine aber, welche den Charakter einer Bruderſcha
nicht aben, fließt Qus dem kirchlichen Verbote der Laienbruder—
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Aften in dieſen Kirchen ohne Zweifel die Mahnung, ernſtlich
wachen, damit nicht 3u eifriges Mitwirken der Kloſterfrauen bei
Laien-Vereinen jenen Mißſtänden Eingang In ihre Klöſter geſtatte,
welche die Kirche durch das Verbot der Laienbruderſchaften von den⸗
ſelben ausſchließen ill 5 tollenda quamplurima. guae CxInò(de
Oriri possunt inecommoda.“ Congr. Episc. et eguU1891
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VIIL (Casus matrimonialis perplexus.) Eine etwas

feindliche Zeitung brachte olgende Nachricht: Es un der Pfarre
die Trauung des errn mit rau ſtattfinden. Frau

war von ihrem Manne geſchieden, der vor kurzem QL. Ile vor
bereitenden Schritte Qren eingeleitet und ſo len der Trauung
kein Hindernis im Wege ſtehen Als das Brautpaar die Beichte
verrichtete und die Braut dem Geiſtlichen bekanntgab, daß ſie mit
threm Bräutigam Jahre im ſogenannten Konkubinate gelebt habe,
war ganz entrüſtet, verließ, nachdem ihr raſch die Abſolution
Tteilt hatte, den Bei  u und berichtete dem Pfarrer ſofort da
Gebeichtete. Letzterer ließ den Bräutigam rufen, bedeutete ihm, daß
ELr ſich vom Biſchofe der Fall ſpielt un einer biſchöflichen Reſidenz

die nötige Dispens hole, eher önne E nicht etraut werden. Da
der Biſchof verreiſt war, onnte die Trauung nicht demſelben Tage
ſtattfinden Nach der un desſelben wurde die Dispens recht
höflich Tteilt Daran nüpfte das noch die rage arum

der Pfarrer vor kurzem zwei Perſonen, die Iim gleichen Ver
hältniſſe ſtanden, ohne Einſpruch? Von der I der geleiſteten
Zahlung kann das nicht abhängen. Noch ärger ſei Daß das
Beichtſiegel verletzt wurde So weit der Zeitungsbericht. In einem
chriſtlichen Blatte erſchien eine Berichtigung. Die Ehewerber aren
antk Morgen des Trauungstages zu den eiligen Sakramenten E-
gangen, alles war zur Hochzeit bereit. Der Konfeſſariu agte der
Braut: Sie können nicht getraut werden. chen Sie vor der Trauung
zum Pfarrer und ſagen Sie ihm, daß Sie ein Ehehindernis Aben
Die Brautleute gingen un der Tat zum Pfarrer, der ſie den
Biſchof verwies und rklärte Er könne nicht eher die Trauung vor
nehmen, bis die Dispens gegeben ſei Die Brautleute holten ſich
un die Dispens vom Ordinarius. Da Er nicht 3u Hauſe war,
ſandten ſie ihm enn Telegramm nach, das ihm aber nicht zugeſtellt
werden konnte. * Aam nächſten Tage erteilte dann der Biſchof die
Dispens, daß Herr und Frau ab impedimento OCCulto hier⸗
mit dispenſiert werden. Nachdem die Brautleute dieſes Schriftſtü
brachten, wurden ſie Qu Der Sturm legte ſich und eS war eine
große Stille Von den Ehewerbern wurde für Dispens und Trauung
keine Taxe verlangt.

Daß der Zeitungsbericht gehäſſige Tendenzen verfolgt, iſt klar
Daß das Beichtgeheimnis nicht verletzt wurde, iſt ebenſo klar Auch


